
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 2 (1886)

Heft: 37

Artikel: Zur Technik der Mineral-Malerei

Autor: Reisberger, L.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577891

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577891
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


r362 3Uuftrirte fdnneijerifche Jjanbtperfer«5eitung.

regelmäßigleiten an ben ©nben ber Sacßfläcßen auêjn»
gteirtjen. hierauf werben perft ßalbe Sauten aufgebedt
ltnb in bicfe bie ganzen eingehängt unb par fo, baß bie

^aljcn an ber unteren ©de (Spißc) nod) auf ben ©in»

l)ängcftreifen eingreifen. Slttf bie gute Ueberbcdung an bicfen
©teilen an ber unteren Seite ber Sacßflädje ift nmfomct)r

p feßen, aid i)ier bie ganje HBaffermenge ber Ubercinanbcr
liegenben Tanten abfließt, ba fid) bad SBaffer an jeber Saute
itad) ber unteren ©etc t)injiet)t.

Sie unteren ßalben Sauten werben buret) eine oben

ange(ötf)cte unb, je nad) itjrer ©röße, buret) eine ober pei
tpaften an jeber ber beiben Oberfeiten feftgeßalten. Stuf

ganj gteid)e SBeife werben bie ganzen Sauten, bereit untere
fjatjen in bie oberen ber ßalben Sauten cingcßängt werben,
befeftigt unb bann weiter fortgebest. Söie unten, fo ift
and) an ben Seiten ein ©infaffungdftreifen nötßig, an
weteßen bie bauten, wie fie gerabc andgeßen, angepaßt unb

cingcßängt werben, ©benfo werben an bie Sacßfeßlcn, bie

oorßer einptegen finb, bie Sauten angepaßt unb bie fjatjen
ber Sauten in bie an ber Sacßfcßle eingehängt. Sei ber

Söalmbacßfeitc, bie oben fcßmälcr wirb, muß ein ©rat--
ftreifen angewenbet werben, wetd)cr über bie Sauten ein»

greift. Sei gcwößnlicßen Sâdjern werben bie Sauten ittög»
Iicßft naße bip 311m fÇirft gefüßrt unb wirb, wenn ed an»

geßt, mit halben Sauten abgefeßloffen. Oer Slbfdjluß am

$irft fetbft gefeßießt auf öerfcßiebcne meßr ober weniger ein»

fad)e ÏBcifc bnrd) f^irftleifte ober ©infeßieben oon an ben

©eilen einfach gefaxten fÇirftbtcd)cn.

Saé ©ittbecfeit mit fßütentrüutcn.

Um bie Sauteubcbcduug immer meßr ju ocrooll
fommnen, würben öerfcßiebcne Slenberuugcn an ben Sauten
fetbft oorgenommen unb aud) in ber Slrt ber Sefeftigung
berfetben auf ber Sacßfdjalung ift mau bei bem urfprüng^

$ig. 1. ^atentraute.

liehen Serfaßren nießt fteßen geblieben. Sad Seftreben ging
oietmcßr baßin, bie auf weniger fteilcn Sacßflädjcn ange»

Wanbtc Scbednng oottfoinmen bid)t gu maeßen gegen Segen
unb ©eßneegeftöber bei SBinb unb ©türm. Stußerbem wollte
man, anftatt ber ©inßängeßaften an ben Seiten, eine anbere

SefeftigungSart ber fRautcn audfinbig madjen, burd) metdje
bie Sewcguug bed 3'"^ nidjt in fcßäblidjer SBeifc bccin»

trädjtigt werben fott.
Um nun ben angegebenen .Qwcd 3U erreichen, würben

an ben fRautcn einige Steuerungen angcbrad)t, weteße fid)
bei beut in Cipine audgefüßrten fßrobebad) als wirftieß feßr
jwedmäßig bewäßrt ßaben unb bie and) 311m beffereu Slud»

feßen ber Scbeduug, befonberS ben älteren Sauten gegen»
über, wefentlid) mit beitragen.

Um bie neuen Slnorbnnngen mbglid)ft flar barguftellcn,
geben wir in $ig. 1—5 bie ßiegu nötßigen Stbbilbungen.
Surcß $ig. 1 wirb ßicr in einem fünftel ber natürlichen
©röße eine gange SRautc, an weldie 3WCI nad) unten unb
3Wei naeß oben gerißtrte Sahen (fieße b in $ig. 1) «n»

gebogen finb, fo wie fie auf bie Sadjfläcße 3U liegen fonunt,
bargcftcllt. Sin ber oberen ©de ber Saute ift eine ©d)uß»
tante f angebogen; a ift bie an ber oberen ©de angclötßetc
gelochte fpaftc, burd) beren Siegelung bie Saute auf ber

Sacßfdjalung befeftigt wirb; mit c finb bie an ber Unter»
feite angetötßctcn Raffen unb mit d bie Sledjftrcifen be»

3cid)nct, welche über bie Jpaften gelegt nnb fo auf ber Sad)»
fd)alung aufgenagelt werben, baß bie freie Scwcgung ber
Saute baburd) nicht unmöglich gemacht wirb.

Sin ber unteren ©de ber Saute ift eilt in ber ÜRittc
abgebogener ©djußwinfcl e angclötßct, weldjer ben $wcd
ßat, bie bei bem ©inbeden ber Santc an beren oberer ©de
fid) bilbenbe Oeffmtng p überbeden. 3Ran ßat alfo, um
am ^ufammenftoß ber Sauten bad ©inbringen oon SBaffcr
unb ©cßnee 31t ßinbern, oornc ben ©eßußminfel e, weiter
ßiuten refp. oben bie tante f angebracht.

Surd) $igur 2 ift bie Saute in ber SSittc fenfredjt
burchgcfcßnitteu oon ber ©cite gefeßen bargcftcllt unb finb

mit b bie $al3cn, mit a bie obere fpafte,

^ I mit c bie fpaftc an ber ©eitc unb mit e
ber ©cßußwinfcl an ber Saute beseießuet.

(®d)luij folgt.)

Jur Ittljnik kr Itincrnl-Itnlrm.
DriginaUfDtitttjcitung be§ „Sotorift" Bon öubro.

5Rei§berger in 9Jtünd)en.

fielen Seforationdmalcrn bürfte bie

Sedßnif ber 0011 Çrn. 21. Sei 111 in Siümßen
erfunbenen SRineral » ÜRonumcntalmalcrei
nod) gan3 unbefanut fein, aber and) bie»

jenigen Sollcgcn, welcße fclbe bereits fennen,
bürften ein ^ntcreffc an ber ÜRittßeilung
praftifdicr ©rfaßruugen ßaben. ©cßreiber
biefer feilen ßattc ©clegcnßeit, längere $eit
ßinburd) praf'tifdje 23crfurßc in biefer Scdjnif
nad) jeber Sidjtung ßin 3U madjen unb finb
bie bamald gefammelten Sotten biefem 2lr»

$ tifel 31t ©rnnbc gelegt.
Sie ÜRineralmalcrei ift gan3 befonberd

geeignet 311 monumentalen Seforationen für
tirdjen, fÇaçabcn ic. fowoßl ßinfidjtlicß ber

tedjnifcßen S3eßanblung, aid and) wegen ißrer
anßerorbenttiißen Sßitterungdbeftänbigfeit.

Scd leicßtcren Sßerftänbniffcd ßalber ift
cd oon SSortßeil, fämmtlidje nötßigen Sir»

Hl beiten oon ©runb auf bid gur ^ertigftel»
é?jf| lung 3U befdjreibcn.

»ig. 2. Sie erfte unb notßwcnbigfte Slufgabe ift,
ben ©runb, weld)er bie SRalerci tragen foil, auf bad ©e»

wiffenßafteftc 3u unterfudjen, ob er feft genug ift, um ben
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regelmäßigkeiten an den Enden der Dachflächen auszu-
gleichen. Hierauf werden zuerst halbe Rauten aufgedeckt
und in diese die ganzen eingehängt und zwar so, daß die

Falzen an der unteren Ecke (Spitze) noch auf den Ein-
Hängestreifen eingreifen. Auf die gute Ucberdecknng an diesen

Stellen an der unteren Seite der Dachfläche ist nmsomchr
zu sehen, als hier die ganze Wassermenge der übereinander
liegenden Rauten abfließt, da sich das Wasser an jeder Raute
nach der unteren Ecke hinzieht.

Die unteren halben Rauten werden durch eine oben

anaelöthcte und, je nach ihrer Größe, durch eine oder zwei
Haften an jeder der beiden Oberseiten festgehalten. Auf
ganz gleiche Weise werden die ganzen Rauten, deren untere
Falzen in die oberen der halben Rauten eingehängt werden,
befestigt und dann weiter fortgedcckt. Wie unten, so ist
auch an den Seiten ein Einfassnngsstreifen nöthig, an
welchen die Rauten, wie sie gerade ausgehen, angepaßt und

eingehängt werden Ebenso werden an die Dachkehlcn, die

vorher einzulegen sind, die Rauten angepaßt und die Falzen
der Rauten in die an der Dachkchle eingehängt. Bei der

Walmdachseitc, die oben schmäler wird, muß ein Grat-
streifen angewendet werden, welcher über die Rauten ein-

greift. Bei gewöhnlichen Dächern werden die Rauten mög-
lichst nahe bis zum First geführt und wird, wenn es an-
geht, mit halben Rauten abgeschlossen. Der Abschluß am
First selbst geschieht auf verschiedene mehr oder weniger eim

fache Weise durch Firstleiste oder Einschieben von an den

Seilen einfach gefalzten Firstblcchcn.

Das Eindecken mit Patentrauten.

Um die Rantenbcdeckung immer mehr zu vervoll
kommncn, wurden verschiedene Aenderungen an den Rauten
selbst vorgenommen und auch in der Art der Befestigung
derselben auf der Dachschalung ist man bei dem Ursprünge

Fig. l. Patentraute.

lichen Verfahren nicht stehen geblieben. Das Bestreben ging
vielmehr dahin, die auf weniger steilen Dachflächen ange-

wandte Bedeckung vollkommen dicht zu machen gegen Regen
und Schneegestöber bei Wind und Sturm. Außerdem wollte
man, anstatt der Einhängehaftcn an den Seiten, eine andere

Bcfcstigungsart der Rauten ausfindig machen, durch welche
die Bewegung des Zinks nicht in schädlicher Weise bccin-
trächtigt werden soll.

Um nun den angegebenen Zweck zu erreichen, wurden
an den Rauten einige Neuerungen angebracht, welche sich

bei dem in Lipinc ausgeführten Probcdach als wirklich sehr
zweckmäßig bewährt haben und die auch zum besseren Aus-
sehen der Bedeckung, besonders den älteren Rauten gegen-
über, wesentlich mit beitragen.

Um die neuen Anordnungen möglichst klar darzustellen,
geben wir in Fig. 1—5 die hiczu nöthigen Abbildungen.
Durch Fig. 1 wird hier in einem Fünftel der natürlichen
Größe eine ganze Raute, an welche zwei nach unten und
zwei nach oben gerichtete Falzen (siehe b in Fig. 1) an-
gebogen sind, so wie sie auf die Dachfläche zu liegen kommt,
dargestellt. An der oberen Ecke der Raute ist eine Schutz-
kante k angebogen; n ist die an der oberen Ecke angclöthctc
gelochte Hafte, durch deren Nagelnng die Raute auf der

Dachschalung befestigt wird; mit e sind die an der Unter-
feite angclöthcten Haften und mit ck die Blechstreifcn be-

zeichnet, welche über die Haften gelegt und so auf der Dach-
schalung aufgenagelt werden, daß die freie Bewegung der
Raute dadurch nicht unmöglich gemacht wird.

An der unteren Ecke der Raute ist ein in der Mitte
abgebogener Schutzwinkcl ö angclöthct, welcher den Zweck
hat, die bei dem Eindecken der Raute an deren oberer Ecke

sich bildende Oeffnung zu überdecken. Man hat also, um
am Zusammenstoß der Rauten das Eindringen von Wasser
und Schnee zu hindern, vorne den Schutzwinkcl «, weiter
hinten resp, oben die Kante k angebracht.

Durch Figur 2 ist die Raute in der Mitte senkrecht

durchgeschnitten von der Seite gesehen dargestellt und sind
mit st die Falzen, mit n die obere Hafte,

^ ^ uiit ^ die Hafte an der Seite und mit s
der Schutzwinkcl an der Raute bezeichnet.

(Schluß folgt.)

Zur Technik der Miiittul-Nlilmi.
Original-Mitthcilung des „Colorist" von Ludw.

Reisberger in München.

Vielen Dekorationsmalern dürfte die

Technik der von Hrn. A. Keim in München
erfundenen Mineral - Monnmcntalmalcrci
noch ganz unbekannt sein, aber auch die-

jenigcn Kollegen, welche selbe bereits kennen,
dürften ein Interesse an der Mittheilung
praktischer Erfahrungen haben. Schreiber
dieser Zeilen hatte Gelegenheit, längere Zeit
hindurch praktische Versuche in dieser Technik
nach jeder Richtung hin zu machen und sind
die damals gesammelten Notizen dstsem Ar-

H tikcl zu Grunde gelegt.
Die Mineralmalcrci ist ganz besonders

geeignet zu monumentalen Dekorationen für
Kirchen, Fa^aden:c. sowohl hinsichtlich der

technischen Behandlung, als auch wegen ihrer
außerordentlichen Wittcrungsbcständigkeit.

Des leichteren Verständnisses halber ist
es von Vortheil, sämmtliche nöthigen Ar-

W besten von Grund ans bis zur Fertigste!-
lnng zu beschreiben.

Mg. 2. Die erste und nothwendigste Aufgabe ist,
den Grund, welcher die Malerei tragen soll, auf das Ge-

wissenhaftcste zu untersuchen, ob er fest genug ist, um den
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Dräger für eine faltbare SOîoIerei abzugeben. Die Dauer«
haftigfeit eines ©cmälbeS hängt nictit oon ber 9îeinf)eit ltnb
©ütc ber ff-arben, fonbern oorgiiglid) unb in erfter Stnie
oon ber Solibität beS tlntergrunbcS ab. — ganbet man
alfo, baß ber äJförtel fct)abf>aft unb toder ift, baß er gu
wenig Vinbung £)at unb fid) mit ben Ringern abreiben läßt,
fo muß er oollftänbig bis auf ben Stein f)erabgefd)iagen
werben. Das ©teidje ift aud) ber fffatl, wenn baS gu be«

matenbe DJfauerwcrf oorher mit Delfarbe geftridjen war.
Den }d)led)ten äJförtet 31t laffcn, auS Sdjeu cor ben

gu großen Soften eines neuen VerpuhcS, wäre bic größte
Verfd)Wettbung.

Siub bie Steine bloßgelegt, fo ift barauf git ad)ten,
baß alle gu l)art gebrannten ober uaffen 3"0Ü auS bem

iKauerwcrf entfernt unb burd) troefene erfelgt werben. @S

ift bei allen biefen ÏRaurerarbciten nötßig, baß ber ÎDÎaler,
welcher bie Verantwortung für eine gute Slrbcit gu tragen
hat, fie gewiffenhaft beauffid)tigt.

Vci oollfomnten gut erhaltenem fDJaucröerpuf) ift
eS genngenb, bic etwaigen Salfanftrid)e abzufragen unb

hernadi mit einem Sanbftein ben f^einpug (fogen. Schweiß«
mortel) girfa 2 mm ftarf abgufdileifen, hierauf fann bann
ber fDîatgrunb aufgetragen werben.

ßum SOförtel ift gut eingefumpfter Sali unb nur fil»
trirteS iRcgcn» ober beftillirteS SBaffer gu benütjen. ©leid)«
falls muß ber gur Vcrwcnbung fommenbe grobe ÜDfauer«

fanb gewafeßen unb wieber getroefnet werben. Diefe Vor»
fidjtSinaßregeln hoben ben 3'^^/ olle fd)äblidjeu Salge non
bem SJÎôrtcl fern gu hatten.

Der ÜJförtcl bcftcht aus 4 9J?aßtl)eilen Sanb unb
1 SOfaßtheile Salt, cntfpred)enb mit Sßaffcr oerbünnt. Die
fOfauer muß gut eingenegt werben unb bann wirb ber SJÎôrtel

aufgetragen. Diefer foil nidjt gu rafd) trotfnen, ba er fonft
9'iiffe befommt, bcSl)alb ift es im Sommer bei großer (pitse

angegeigt, bie ^ugflädje 'gwei« bis breimat mittelft einer

©ießfanne mit Staffer gu begießen.

$n allen norfommenben fällen, in welchen Staffer gu
nerwenben ift, barf nur filtrirteS ïTîcgcn« ober aber beftil«
lirteS SEöaffer benügt werben.

9tad) bem uollftänbigen Drocfnen biefeS ÜJförtelS wirb
ber eigentlidjc Stîalgruub aufgetragen. Dcrfclbe befteht aus
8 ÜJfaßtheilen troefener fOîalgrunbmaffe (oon ber fjabrif in
ÜDfündjcn gu begichen) unb 1 3)?aßthcil Satt, (Kit gwei
3Waßthei(en SB a ffer wirb bic 99£ifd)iutg gu einem bünnen
93?örtet gleichmäßig oerarbeitet. Der ÜÄalgrunb foil auf
ben ftarf angeueßten ©runb nur 2—3 mm bief aufgetragen
werben. $c bitnner, befto beffer. Die fläche ift gut gu
glätten unb muß 2—3 Sage auStrodnen, beoor man gum
„Sluffd)ließen" unb „gärten" feßreiten fann.

Vci bem 2luStrocfncn beS SOförtelS entftefjt auf ber

Oberfläche ein biinneS tpäutd)en oon frhftallinifdpfohlen»
faurem Saite, welches bie Voren beS ©runbcS fdiließt, biefeS

muß „aufgefchloffen" werben.

DaS gefd)icht, inbem man mit einer 3J£ifd)ung oon
1 1 Sicfclflitormafferftofffäure unb 3 1 SBaffer ben 9)£algrunb
oermittclft eines V'nfelS tränft, nid)t ftreidjt. Da bieS

fd)on eine Slrbcit ift, welche ber fDîaler felbft gu oerrid)ten
hat, fo bürftc eS gerathen fein, fid) prägifer gu erflären:
Durch bie Säure wirb ber iKalgrunb fo locfer, baß er bitref)

Streichen ober älufbriicfcn mit bent Vinfcl oollftünbig weg«

gewaßhen würbe, man »erfährt bcöfjalb fo, baß ein breiter,
flad)cr Vorftcnpinfel in bie Säure getaucht unb leicht oon
unten nad) oben über ben 3J£algrunb gegogen wirb, ©ut
ift eS, oiel Säure barauf gu bringen, bod) ift auch aufgu«
paffen, baß bicfclbe an einigen Stellen nicht läuft, ba fid)
fonft im fDîalgrunb binnen bilben.

Qft bie Säure nad) 24 Stunben trod'en, fo wirb ,,ge»

härtet", b. h- ber Vîalgrunb wirb mit einer 3)ftfd)ung oon
1 1 SaliwafferglaS unb 2 1 SBaffcr gwctnial getränft.

DaS Verfahren ift wie oben angegeben, nur muß ber

erfte Auftrag beS SöafferglafcS üollfommen troefen fein, be«

üor ber gweite erfolgen fann.

Damit wären bie bem fflîalen oorhergegangeiten Vfa«
nipitlationcn erlebigt. Qft ber Vîalgrunb rid)tig bereitet,
fo muß er hoot unb fd)arf feitt unb wie ©ranit fid) an»

fül)len. 9£un ift er oon Oelfarbe ober fonftigen fetten
Subftangeu reinguhaltcn unb fann nad) grünblidjcm StuS»

trodtten fofort ober in beliebiger 3"t mit bem SJîalcn be«

gönnen werben.

2llle bie genannten Arbeiten finb, wenn man gemiffen«
l)aft »erfährt, fefjr leieljt. $n ber Vefdjreibung fdjeinen fie

gwar fompligirt, ba man fid) weitläufig auSbriidcn muß,
um allgemein oerftänölid) gu werben. ©S foil nidjt ge«

fdjricben fein, bamit ber Scfer fid) ungefähr ein Vilb oon
biefer Ded)nif machen fanu, fonbern er foil in bcit Staub
gefegt werben, nötigen ffalleS eine gute unb bauerhafte
Slrbeit in SJÎineratmalerei nad) biefer Slnleitung ausführen
gu fönnen.

@S ift lcid)t crflärlid), baß auf einem fo präparirten
©runbe bie entfpredjenben garbett gut unb banernb holten
fönnen, aber nid)t nur bieS fpridjt für bie SKineratmalerei,
fonbern auch bie 8cid)tigfeit, mit ber fid) flott beforatiü auf
bem fOîalgrunb arbeiten läßt.

(@<j)luji folgt.)

Scbnellbofyrmafcfytne.
Die Verlincr SBerfgeitgfabrif Dubed hot neuer«

bingS eine Sd)ncllbol)rmafchine fonftruirt, mcld)e fid) burd)
mannigfad)e Vortheile oor anberen berartigen 9ftafd)inen
auSgcid)nct. — SBie auS nebenftchenber Slbbilbttng gu er«

fcfjenift, uutcrfd)cibct fie fid)
fdjon bttrd) bie ®infad)f)cit
unb baS gefällige 2luSfef)cn
ber ©efammtanorbuung, fo«

wie ber einzelnen Dbetlc »on
fonftigen, im 2lllgemeinen

fd)Werfälliger gebauten
Vol)rmafd)incn. Die Du»
bed'fd)c Schnett «Vohrma«
fdjinc läßt fief), in ffolge
ihrer neuen Drittoorrid)«
tung, wcld)e in ber Slnorb»

nung eines boppeltcn ®c«
IcnfeS beftef)t, oon allen
Seiten bequem treten; ber

Arbeiter ift nid)t gegwungen,
auf eine beftimutte Seite gu
treten, fonbern fann, was
in oiclcu fällen wünfdjenS»
Werth l'fio wirb, batb oon

oorn, balb red)tS unb litifS
bie Arbeit oerridjten. Der
Difd) ber SÜ£afd)ine fann
nad) Vctieben l)od) unb nie»

brig geftellt werben, je nad)<
bem es ber gu bofjrenbe ©egenftanb oerlangt. Die gager
ber Vohrfpinbet finb auS gwei SDhctfen fonftruirt unb mit
Dedeln gum 9£ad)ftellen oerfegen. Der ©attg ber 3)£afd)ine

ift ein leidjter unb ruhiger, ihr @cmid)t ift ein oerhättniß«
mäßig fleineS, fo baß fie eoeutuell fdjon oon einer eingigeu

Vcrfon oon einem 33lag auf ben anberen geftellt werben

fann. Die Sd)nellbol)rmafd)ine läßt fid) für alle möglid)en
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Träger fur eine haltbare Malerei abzugeben. Die Dauer-
haftigkcit eines Gemäldes hängt nicht von der Reinheit und
Güte der Farben, sondern vorzüglich und in erster Linie
von der Solidität des Untergrundes ab. — Findet man
also, daß der Mörtel schadhaft und locker ist, daß er zu
wenig Bindung hat und sich mit den Fingern abreiben läßt,
so muß er vollständig bis auf den Stein herabgeschlagcn
werden. Das Gleiche ist auch der Fall, wenn das zu be-

malende Manerwerk vorher mit Oelfarbe gestrichen war.
Den schlechten Mörtel zu lassen, aus Scheu vor den

zu großen Kosten eines neuen Verputzes, wäre die größte
Verschwendung.

Sind die Steine bloßgclegt, so ist darauf zu achten,

daß alle zu hart gebrannten oder nassen Ziegel aus dem

Manerwerk entfernt und durch trockene ersetzt werden. Es
ist bei allen diesen Maurerarbeiten nöthig, daß der Maler,
welcher die Verantwortung für eine gntc Arbeit zu tragen
hat, sie gewissenhaft beaufsichtigt.

Bei vollkommen gut erhaltenem Maucrverputz ist

es genügend, die etwaigen Kalkanstriche abzukratzen und

hernach mit einem Sandstein den Feinputz (sogen. Schweiß-
mörtcl) zirka 2 mm stark abzuschleifen, hierauf kaun dann
der Malgrnnd aufgetragen werden.

Zum Mörtcl ist gut eingesumpfter Kalk und nur fil-
trirtes Regen- oder dcstillirtes Wasser zu benützen. Gleich-
falls muß der zur Verwendung kommende grobe Mauer-
sand gewaschen und wieder getrocknet werden. Diese Vor-
sichtsmaßregeln haben den Zweck, alle schädlichen Salze von
dem Mörtcl fern zu halten.

Der Mörtcl besteht aus 4 Maßtheilen Sand und
1 Maßtheile Kalk, entsprechend mit Wasser verdünnt. Die
Mauer muß gut cingcnetzt werden und dann wird der Mörtel
aufgetragen. Dieser soll nicht zu rasch trocknen, da er sonst

Risse bekommt, deshalb ist es im Sommer bei großer Hitze
angezeigt, die Putzflüche zwei- bis dreimal mittelst einer

Gießkanne mit Wasser zu begicßen.

In allen vorkommenden Fällen, in welchen Wasser zu
verwenden ist, darf nur filtrirtcs Regen- oder aber dcstil-
lirtes Wasser bcnützt werden.

Nach dem vollständigen Trocknen dieses Mörtels wird
der eigentliche Malgrund aufgetragen. Derselbe besteht aus
8 Maßtheilcn trockener Malgruudmassc (von der Fabrik in
München zu beziehen) und 1 Maßthcil Kalk. Mit zwei
Maßtheilcn Wasser wird die Mischung zu einem dünnen
Mörtel gleichmäßig verarbeitet. Der Malgrund soll auf
den stark augeuetztcn Grund nur 2—3 mm dick aufgetragen
werden. Je dünner, desto besser. Die Fläche ist gut zu
glätten und muß 2—3 Tage austrocknen, bevor man zum
„Ausschließen" und „Härten" schreiten kaun.

Bei dem Austrocknen des Mörtels entsteht auf der

Oberfläche ein dünnes Häutchen von krystallinisch-kohlen-
saurem Kalke, welches die Poren des Grundes schließt, dieses

muß „aufgeschlossen" werden.

Das geschieht, indem man mit einer Mischung von
1 I Kicselfluorwasscrstoffsäure und 3 1 Wasser den Malgrund
vermittelst eines Pinsels tränkt, nicht streicht. Da dies
schon eine Arbeit ist, welche der Maler selbst zu verrichten
hat, so dürfte es gerathen sein, sich präziser zu erklären:
Durch die Säure wird der Malgrund so locker, daß er durch
Streichen oder Aufdrücken mit dem Pinsel vollständig weg-
gewaschen würde, man verfährt deshalb so, daß ein breiter,
flacher Borstenpinsel in die Säure getaucht und leicht von
nuten nach oben über den Malgrund gezogen wird. Gut
ist es, viel Säure darauf zu bringen, doch ist auch aufzu-
passen, daß dieselbe an einigen Stellen nicht läuft, da sich

sonst im Malgrund Rinnen bilden.

Ist die Säure nach 24 Stunden trocken, so wird „ge-

härtet", d. h. der Malgrnnd wird mit einer Mischung von
1 1 Kaliwasserglas und 2 1 Wasser zweimal getränkt.

Das Verfahren ist wie oben angegeben, nur muß der
erste Auftrag des Wasserglases vollkommen trocken sein, be-

vor der zweite erfolgen kann.

Damit wären die dem Malen vorhergegangenen Ma-
nipulationen erledigt. Ist der Malgrund richtig bereitet,
so muß er hart und scharf sein und wie Granit sich an-
fühlen. Nun ist er von Oelfarbe oder sonstigen fetten
Substanzen reinzuhalten und kann nach gründlichen: Aus-
trocknen sofort oder in beliebiger Zeit mit dem Malen be-

gönnen werden.

Alle die genannten Arbeiten sind, wenn man gewissen-
haft verfährt, sehr leicht. In der Beschreibung scheinen sie

zwar komplizirt, da man sich weitläufig ausdrücken muß,
um allgemein verständlich zu werden. Es soll nicht ge-
schrieben sein, damit der Leser sich ungefähr ein Bild von
dieser Technik machen kann, sondern er soll in den Stand
gesetzt werden, nöthigen Falles eine gute und dauerhafte
Arbeit in Mineralmalcrei nach dieser Anleitung ausführen
zu können.

Es ist leicht erklärlich, daß auf einem so präparirten
Grunde die entsprechenden Farben gut und dauernd halten
können, aber nicht nur dies spricht für die Mineralmalcrei,
sondern auch die Leichtigkeit, mit der sich flott dekorativ auf
dem Malgrund arbeiten läßt.

(Schluß folgt.)

^chnellbohrmaschine.
Die Berliner Werkzengfabrik H. Dudeck hat neuer-

dings eine Schnellbohrmaschine konstruirt, welche sich durch
mannigfache Vortheile vor anderen derartigen Maschinen
auszeichnet. — Wie aus nebenstehender Abbildung zu er-

sehen ist, unterscheidet sie sich

schon durch die Einfachheit
und das gefällige Aussehen
der Gesammtauordnung, so-

wie der einzelnen Theile von
sonstigen, im Allgemeinen

schwerfälliger gebauten
Bohrmaschinen. Die Du-
deck'schc Schnell-Bohrma-
schinc läßt sich, in Folge
ihrer neuen Trittvorrich-
tung, welche in der Anord-
nung eines doppelten Ge-
lcnkes besteht, von allen
Seiten bequem treten; der

Arbeiter ist nicht gezwungen,
auf eine bestimmte Seite zu
treten, sondern kann, was
in vielen Fällen wünschens-
werth sein wird, bald von

vorn, bald rechts und links
die Arbeit verrichten. Der
Tisch der Maschine kann

nach Belieben hoch und nie-

drig gestellt werden, je nach-
dem es der zu bohrende Gegenstand verlangt. Die Lager
der Bohrspindel sind aus zwei Theilen konstruirt und mit
Deckeln zum Nachstellen versehen. Der Gang der Maschine
ist ein leichter und ruhiger, ihr Gewicht ist ein Verhältniß-
mäßig kleines, so daß sie eventuell schon von einer einzigen

Person von einem Platz auf den anderen gestellt werden
kann. Die Schnellbohrmaschine läßt sich für alle möglichen
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